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Em Halbjahrhundert Schulhäuser.
In der Architektur des privaten Wohnbaues spielt

die Persönlichkeit des Bauherrn und des Architekten mit
ihren Zufälligkeiten der Herkunft, Ausbildung, gesellschaftlichen

Stellung und des Geschmacks eine so grosse Rolle,
dass der Bau in erster Linie als persönliches Dokument
und erst in zweiter als Zeitdokument wirkt. Bei öffentlichen

Bauten dagegen neutralisieren sich die Individualismen

aller daran beteiligten Instanzen in viel höherem
Grad, die Behörde sucht für ihre Bauten die Zustimmung
der breiten Wählermassen und so können öffentliche Raulen

als Gradmesser des sozusagen diffusen Zeitgeschmacks
gelten, der sich nicht nur aufs Aesthetisehe bezieht,
sondern ebenso über die Wünschbarkeit oiler Unentbehrlich-
keit dieser oder jener hvgienisehci: Massnahme oder
sonstigen Anschauung ciiiscbeulcl Wir skizzieren darum die
Veränderungen in der Arcliuekiurauffassung. wie sie sich
in den ersten hundert Bänden der „S B Z." spiegeln,
leichter an der scharf umnssenen Bauaufgabe „Schulhaus"
als am innerlich komplizierteren, und darum undurchsichtigeren

Thema „Wohnhaus"
Das innere Pathos der Bauaulgabe „Schule" hängt

unmittelbar ab von dem Piati, den man der Volksbildung
auf der Rangstufe der sozialen Mächte anweist. Die
achtziger Jahre sind noch ganz erfüllt von jenem Bildungs-
optimismus der Aulklärung, der überzeugt war, die
Glückseligkeit der Menschheit durch immer reichere Anhäufung
rationalen Wissens und immer breitere Austeilung dieser

Schätze erreichen zu können Dieser Aulklärungseifer
hatte den Charakter des Subversiven, den er im
achtzehnten Jahrhundert hatte, längs! verloren die ihm
feindlichen Mächte: Kirche und Absolutismus, waren gestürzt,
die aufklärerische Volksbildung war zun; Staatspiügiamm

ailgciiK Duine:,! a
beso ndern und damit gouver nementE 1 geiviirde a. An
Glanz haltl m die Bildungsbesti el ver-
lore n, dalO 1 breit-

if (Sichern Freisinns geworden, dessen Ziele
ausschliesslicher ins Matei

d|Vvi" enrichissez-vous« Lc
_ sein können, n

uis Philippes hält
jovialen

Redi inken, dass der Weg zum Reicht. im für jed
offen stehe, je bessi_ er dl rch „Bilde _g" für

die Beherrs.:hung der Umwelt au 1 se, Also ölfr.ele
weit die Tore dieser Bildu

e stand „Wissen ist Macht"
Sehr : iU Recht sah man in dieser Volksbild ui

Anijc egc-nli rit der Politik und ki ab man
den Suine;- dieser Bildung ihr er. Ann :i1 am Patb
1 Uli::iellen, an den äusseren Zeichen de r Macht. So baute

Schulh. iuser im amtlichen, h
Sttl „kl issi iche" Schulbäuser, d durch ihre

Laien A rchitekturformen die Würde des Bildur
manifestieren (Abb. 1 und :
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a, 3. 4. 6) Hygie-
nische Foreciue.geti
werden nach Mög
lichkeit berück-u-li
tigt, aber der Koni-
position untergeordnet.

Dass man es
dabei gelegenlMcJi

dung
sehr

im iipTjìTiiìi

19
:nkonslruktii

nerhalb des
sehen Kom positions-
prinzips die fast völlige Vergla et •'.£' Fassaden Vorschlag:

Aber man kann nicht einen Staat stürzen ur.d
zugleich sein Pathos usurpieren, wie das der Liberalism ua
zunächst unbedenklich versu. hi ha:te. dei Leerlauf dei
vom Feudalismus übernomm. r,,:i kliuslscbcn Architektur
liess sich aul die Dauer nicht verheimlichen. Die Theorie,
dass die Staatsmacht vom Volk ausgehe, begann auch in
der Architektur nach Aeusser :ng zu drangen rea:: ging
aul die Suche nach betont nationalen I radi lit u> 1er min.
lange bevor diese Suche als Heîmata Iuitz Bewegung sirh
selbst organisierte. Es kam die Wiedeier.tdeckung der
mitleialterliclicn Architektur. S-hon 1760 wird Strawtieriv
Hill in „NeogolhiC erbaut; die.ei Stil hat zuLäcts; dir
Charakter des Betont Privaten Nicht Offiziellen, je weiter
aber das Nationale an Bedeutung im allgemeinen Bewusst-

sierenden Bauformen aus, und sie greifen endlich aui die
offizielle Architektur selbst über, sobald diese mehr als

Leistung der Demokratie, also des Volkes und nicht mehr
als Aeusserung einer „Obrigkeu" empfunden wird.

Während das Obrigkeii^uiilios im Grossen verblasse,
und seine Ausdrucksform in der Architektur — die
klassische Ordnung — andere, uichiklassiscbe Ordnungen zum
mindesten als gleichberechtigt neben sich dulden muss,
klammert sich aber jede einzelne Bauaufgabe umsofester
an ihr Spezialpatbos, und so erscheinen auch die neu-
gotischen und verwandten Formen, die als Formen der
Entspannung, des IT: pathetischen gemei m waren, als blosser
Wechsel des Dekors .in BauköTpern, die im ganzen genau
so pathetisch und so amai si nnnclriseb komponiert sind wie
die früheren (Abb 5).

Keine Formenwelt ist mehr verbindlich, man hat die
Auswahl, und damit wird der persönliche Geschmack des
Architekten zur massgebenden Instanz, was zwangläufig
eine Uebcrbetonung des Individuellen und 1 iriginaliiälssiicln
nach sich zieht.

Aus der zunächst nur .iiinserln-Mcn Handhabung hislo
rischer Einzel formen erwächst aber allmählich auch das
Verständnis ihrer irr. ma nenie 11 GoctzmSisigkei: Van In ::<¦:

Technische Neuigkeiten vor 50 Jahren.
Teitprohen aus der Jugendzeit der Scha.e,..r,«;hen Bjuia.iung".

SS 1912

1912

nicht mehr gotische Giebel und Fenster an klassisch-
Baukörper, sondern man wagt jene Asyr
kilrpers selbst, wie sie für den gotischen '. tjpisch

Abb. I-, T3, 14, is, i6.
Gelegentlich entstehen auch phantastische Miss- und

Misch gestalten wie Abb. 20. wo im Ganzen freie
Komposition versucht wird, im einzelnen aber doch wieder, in
tragikomischer Konsequenz, jeder einzelne Teil Iür sich
allein auf seine eigene MilLc zentriert ist.

Der klassisch-symmetrisch e Baukürper ist nun aber
nicht mehr das undiskutierte Ideal, der Baukörper muss
als Ganzes neu durchdacht und neu organisiert werden,
und sobald sieb das Interesse der Architekten vom Detail
weg auf dieses Bauganze wendet, wächst auch die Qualität
der Bauten. Dieses neue Interesse au der kubischen
Gesamterscheinung ist sogar der Schule Theodor Fischers wie
derjenigen Ostenelorfs gen, ems um so gegensätzlich die
Ergebnisse sind.

Eröffnung der Bolt hardball 11 [ïo.
Pariser Stadtbahn
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Von der Vorslcll une, der unteilbaren chemischen Atome
ausgehend hat Heimholte seinerzeit aus den clekTolyüschcu
GrundgescLicn Faradays geschlossen, dass die K.leklrizität

Diesen E lekImitatsatomen gab man den Namen .Elektro¬
nen*. Höchst merkwürdig war indessen, dass sich nur
iitgei/ree Elektronen als selbständige lelehen nachweisen
liessen, dass die positive Elektrizität imrr.ii an die wägbare
Materie gebunden erscheint Bei den (negativen) Elektronen
konnte man die Masse ieststcllen, fand sie etwa als
1340. Teil dt

schwindigkeil
"¦csciiw r.digl
les Elektron:
iischen Phys
.ewegten K(

atoms. Indess
bhängig von der Ge-

gab sich die Masse
Auffassung der klas-
Osserung des rasch-
d selbstverständlich
der Pendelscbwing-
emptinden die mit-

i-rbeifahrenden Bahn,
benso reisst das
beAlis der Entdeckung
dass man das Wesen
n Vorgängen zu
erFolgerung gezogen,

mischen Grundlagen,
elektrischen Grund
der Geschwindigkeit

ilso Masse in Energie
Dadurch wurde das

der Masse gestürzt
lern die Elektronen

z. B etwa ein Tausendstel davon. Weil aber zahlreiche
andere Elcktroiieiiincssjogen im Mittel den von Millikan
festgestellten konstanten Wert des Elektrons ergaben, legte
¦::a:i dea ahwelel leu Khrenhalt"sehen Befunden keine
Bedeutung bei Wardisn indessen Millionen von genauen
Messungen denselben .Restanten Wert des Elektrons
ergehen, aber eine einzige itleichfalls sicher verbürgte
Messung einen wesentlich kleineren Wert als das Elektron,
so wäre doch das Elektron kein einwandfreies unteilbares
Atom, so wenig wie alle chemischen Atome ausser dem
Wasserstoffatom unteilbar sind, woran man doch so lange
geglaubt hat Nur stausLisch betrachtet hätte das Elektron
in zahlreichen Fällen einen konstanten Wert.

Durch Ueberlegungen betreiis der Strahlungsgesetze
ist Planck zu seiner Quantentheorie geführt worden, in
der er auf ein universelles konstantes W'irkiingsijuaotuin.
auf die „Planckscbe Konstante h" geschlossen bat. die sich
seither aus un/.äMI gc:i gai:/, versehicdenartgen Versuchen
als wirkliche konstante allerdings als ungeheuer kleine
Zahl ergeben hat Auch hier entstand eine neue Art von
Atomismus, für die Wirkungsquanten Mit diesen Wir-
kungsuuanten verwandelte NIela Bohr das von Lodge
erdachte und von Rutherford weiter entwickelte elektrische
Atommodell in das nun nach Bohr benannte Atommodell.
in dem je nach der Stellung des chemischen Atoms im
periodischen System der Elemente mehr oder weniger
(negative) Elektronen in genau vorgeschriebenen stabili.
sierten Bahnen um die (positiven') zentral gelagerten Atomkerne,

um die Protonen kreisen sollten seit Ewigkeit und
bis in alle Ewigkeit, ohne je an Geschwindigkeit
einzulassen, solange nicht von aussen Störungen auf diese
Atome einwirken. Die Bohrschen Atome werden gleichsam

als um eine Sonne kreisende Planetensysteme im
Mikrokosmos aufgefaßt was iillcnl sirs nur bei oberflächlicher
Betrachtung glaubhaft erseheint. Der Einwände gegen

u
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Tat gilt dies Atommodell ii
überwundener Standpunkt,
mssen nicht genügt.

In der ersten Period
raums hat Minkowski an 1 - Koiné

1 Raum
Naiurfori

f gleiche ;
stellt, hat die drei Ra-.imkonrilinaten ohne
tigtc Zeit „zu ..chatten herabsinken" lassen. Auf
ähnlichen Pfaden m Verbindung nm gewissen Hypothesen ge
langte Einstein zu seiner. lUTaivnäisiliconen Einstein
behauptete, die Lichtgeschwindigkeit sei im leeren Raum
konstant und sie könne von keiner anderen Geschwindig'
keit an Gros
.auotii gen kor r fre

iug:e Zwei
rad 10aktiven Subi

.zu Lichtgescinriiidigkci

licht b u. Man darf
s /Ï-Strahlen

n Teil
en und bu

Winkeln Gesehwindigkeitsver-
mebrungen über die Grenze der Lichtgeschwindigkeit hm
aus als denkbar erscheinen lassen, weil anderseits nichts
in unserem ganzen Kosinus ubsolui konstant sein kann
als die Massen der kleinsten tatsächlich unteilbaren Wasserski

fatomk erne und der Aetheratome, ferner die Gesamtmasse

aller Substanzen des ganzen Kosmos und die
gesamte Energie im Kosmos. Schon der alte griechische
Philosoph Heraklit hat alles im Weltall für veränderlich
gehalten und gesagt alles lliesst (n-ii-ra ¦¦«). Uebrigens
hat G v. Gleich in seinem Buch über die Kinsiciuschen
Relativitätstheorien gefunden, dass dieselben Iür die Physik

keine wertvolle Aufklärung bringen können. Dadurch

nachher den Aether wieder eingeführt hat, aber ah leeren

zugesprochen hat. durch Einführung der gleichberechtigten
(vierten) Zeitkoordinate, ist unter den Physikern eine grosse

Verwirrung entstanden Es hat nicht lange gedauert bis
andere Forseber dem Raum fünf Dimensionen zuerkannt
haben. Aber mit mehr als dreidimensionalen Räumen
kann man gar vieles beweisen, was man haben will. Die
bisher in der Physik allein massgebende Kausalität wird
geleugnet. Unter solchen Umständen ist es begreiflich.
dass prominente Physiker wie Planck und W Wien
Vorträge, die sie hier gehalten haben, ;n den bedenklichen
Satz ausklingen hessen die elckiroinjgi.iiiMhe l.ichttheo-
rie und die Quantentheorie führen /.. unkiMiarcn
Widersprüchen, wenn man auf dem Boden der klassischen Physik

stehen bleibe Wohl lassen die elektromagnetische und
auch die mechanische WeTentheori-- de Interferenz des
Lichts verständlich erscheinen aber den durchweg quanten-
halt sich abspielenden Vorgängen e/geci'ier versagen sie.
Dagegen steht die Quantentheorie den Luerferenzerschei-
nungen der optischen und eicki: isclicn Wellen gegenüber

cksche Quantentheorie, deren Gültig

Iflhlte sich Einst.
1 Gebieten der Physe

Sinne der .\ewtonschen
Emissionstheorie wieder Lichtteilchen, Lichtquanten
anzunehmen, die von allen leuchtenden Ki'iipein ausgeworfen
würden. Aber die Newtonsche Theorie galt ja durch ihr
Unvermögen, die Interleieimiu des Lichts zu erklären, als
erledigt. Nur eine Wellenbewegung war solches imstande.
Nun gelang es in jüngster ZeiL de Broglie und Anderen.
bei ausgeschleuderten kleinsten Teilchen, bei Elektronen
und Atomen Wellenbewegungen nachzuweisen Diese
Entdeckung führte Schlesinger zu der Hypothese, die Ein
steinschen Lichtquanten seien von leuchtenden Körpern
ausgeschleuderte Wellenpakete, die sich als Liebt weiter

die Quantentheorie auch in die reine Mechanik eingedrungen.

Eine Quantenmechanik war mathematisch
ausgearbeitet worden, die die bisherige Mechanik der Physik

lllliiiil •gJM.. j
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1910 1916

a, und damit

Röcke

1917

noch nicht aiisgescJeei!is ware verlockend, aber weitläufig, d
-en Rechtfertigungen für die verschiede

!¦ oimensprarbc dl
Einzeliormen des klassi-

chtet, aber dieses schlich sich
kaum zu fassen immer wieder

sehen Pathos ben
anonym, und also
ein m Gestak ei
Masse, und schöpfl
der Kommunen, die Schulbauten ei
Ansehen, das die Schulbildung al
Für einen historischen Augenblick
massig Haul cu verschiedenster Art erfüllende Patbe

Neuklassizismus herauf, als dessen Wortfühl
Ostendotf gelten kann (Abb. 22 bis 25).

t aus dem Hochgefühl
hteten, und aus dem
Rullili [loteoz genoss.

dieses Modernismus der Vorkriegsjahr
und 16 zäher am historischen De
Abb 15. t8 und ig bereits auf O

ail festhalten une
nament fast ganz

Entgegen dem Anschein bedeutet dieser Neuklassizismus

keine Umkehr. Auf der Wanderung durch histori-

«bflussverhällnisse des Genfersses. »on

Barthuldi s Co lessaislat at der Freiheit, "

hen d„ Cantone w„,d

Kunsfauffassucg vor 50 Jahren [_»¦ dem dardi meann Nummern
der .S. B. _.* lieh l..n CN<1en Benel.le dr:. d.m.1. mus-gcbende., Prof.
Curl Br-ü übst clli.ng] AI,

.«tolgi und .cupollet »ird <*< cm „1 v.l w C.^N.in-d gerae ..„del

wlhle. die nUgtsiela mouhliol. ...piaci.» il.. Leben beat don Hl..-

¦
¦. 1 in Menko
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ins Brutale, weil die M.ssbcinchnngen der Gliederung und
Ornamentik fehlen Mit diesem letzten Versuch, die unmittel-

gramm durch ein Au.weichen ins Historische zu umgehen,
schliesst die Periode des Historismus nachdiücklich ab.

Die Abneigung gegen den Monumentalelfekt, die im
Hintergrund die Triebkraft der ganzen skizzierten Ent-

m•¦-. i
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Einheitliches Baclisteinlorinat.

Die Fabrikation fertiger Hâussr ni Canada ArlDergbahn Am i Jul. rS8_ tat die «.le- streck.
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vielleicht theoretisch noch d

aller materialistisch
i beten:

Ideolo
raktisch a

n Weg :

Das, worauf es in Wirklichkeit ankam, war und ist
auch hier die Suche nach der unpathetischen, akzentlosen,
durch Leistung unmittelbar gerechtfertigten Form. Diese
Aufgabe stellt sich heute nicht nur von der architektonischen
Seite, sondern auch von Seilen des pädagogischen
Programms, und so findet der Architekt für seine Absichten
endlich die Resonanz, die ihm solange versagt blieb Seit
dem Krieg ist die Sinnlosiükeit einer einseitig auf additiver
Anhäufung von Kenntnissen ber.ihcndeu „Bildung" evident
geworden, das Prestige dieser Art Volksbildung ist stark
gesunken, und damit fallt die letzte Verführung zur
Monumentalität im Schulbau fort .Bildung" ist uns nicht mehr
eine im Abstrakten thronende Göttin, der Kinderopfer
dargebracht werden, sondern Fiildungsziel ist der Mensch
in seiner leiblich-seelischen Totalität als Glied der menschlichen

Gesellschaft.

r Schule, und diese auf das So:
Frei willige, essentiell uni! m niasse ml Meliseli liehe gei i

Pädagogik darf der Schulbau nicht durch exklusive,
ritäre Monumentalität durchkreuzen wobei höchste
höhere Schulen eine abgewogene Exklusivität 5inn
kann (denn gesteifer te Konzentration eines Lehrprogrs
bedeutet immer Exklusivität) Versuchten Baut

;cisi;elfi:lt werden kann, im Geg
Kolossal Schulhaus, in dem sict
Ueberzahl degradiert und im
verloren fühlen muss.

Für den Augenblick ist i

die konsequentesten Beispiele

able,

sviiipathische Abb
Volkstümliche noch

den i Nat
it Zuhilfenahme volkstümlicher

Bauformen, so sucht man ihn heute auf dem direkten Weg
einer Zerlegung des Raiikorpcrs in niedere Einïeltrakte
(Abb. 2_ bis 31) Man bemüht sich, jede Klasse zu einer
kleinen organischen Einheit mit eigenem Platz im Freien
auszugestalten, sodass sie vom Emstenzgelflhl des Kindes

eidlicl

Akzentlos

:h unausgere.iten
m Streben nach

auftällig und modernistisch.ellektvoll
erscheinen : der genauere Betrachter wird aber diesen Willen
zum bescheidenen Dienen, zur lautlosen, selbstverständlichen
Menschlichkeit trotzdem nicht verkennen, und er wird
rückblickend sehen, dass dieses Streben als die treibende Kralt
seit bald fünfzig Jahren hinter der Entwicklung steht, die
viel geradliniger durch alle historisierenden und modernistischen

Zwischenlormen läuft, als die verwirrend
gegensätzlichen Einzelformen vermuten lassen. Wobei freilich
die einzelnen Entwicklungsphasen nicht so deutlich getrennt
aufeinanderfolgen, wie wir sie hier geschildert haben,
sondern ineinandergreifen und parallel laufen, sodass sich
die gegensätzlichsten Prinzipiell im Einzelfall oft zu
phantastischen Zwittergebildcn vereinigt haben.

Da die Entwicklung im Schulbau eher nach einer
Vereinfachung sowohl des Schulhauses als des Lehrp.o-
grammes strebt, ist zu bolfen, dass auch die Krise dieser
gesunden Bewegung niebt viel wird anhaben können, die
die Kinder lieber noch in Schul Baracken als in Schul-
Palästen erziehen wird. Peter Meyer.

Die Wandlung in der Baukonstruktiort seit 1883

Der Zeitraum von fünfzig Jahren bedeutet etwa den
hundertsten Teil des seit den ersten Anfängen der Baukunst

Ein Blick aul den Zustand vor fünfzig lahren, wie
er sich in der damaligen .Bauzeitung" widerspiegelt
bringt uns zum llewusstsein, dass die seither in den
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